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C
hristine Appenzeller sitzt in 
ihrem Garten im heiligen 
Tal von Cusco. Mithilfe von 
Freunden und der Hinter-
lassenschaft ihrer Mutter 
hat sich die 68-Jährige  
hier in einem kleinen Dorf  

den Traum vom eigenen kleinen Häuschen er-
füllt – und geniesst ihren Ruhestand. Sie schaut 
zu den Blumen im Garten, macht Yoga, emp-
fängt Besuche aus der Schweiz, geht wandern.

«Ich mache, was mir Spass macht», sagt sie. 
Und dann ist da noch ihr Lebenswerk, das  
armen Kindern in Peru seit 45 Jahren Hoffnung 
gibt. Die Bildungsorganisation «Pukllasun-
chis». Das Wort stammt aus dem Quechua, der 
Sprache der indigenen Bevölkerung in den  
Anden Südamerikas, und bedeutet «Spielen 
wir!». Der Name der Schule ist Programm. 
Doch der Reihe nach. 

Höhe. Christine Appenzeller ist 21 Jahre jung, 
als sie 1978 nach dem Lehrerseminar «einfach 
mal weg» will. Damals wie heute sagt sie: «Ich 
bin spontan, intuitiv, lasse mich vom Leben  
führen.» Sie bewirbt sich bei Hilfswerken und 
landet – mitten in der Militärdiktatur – in der 
peruanischen Hauptstadt Lima in einem Kin-
derheim von Terre des Hommes. Dieses küm-
mert sich um unterernährte und kranke Kinder. 
Christine lernt Armut und Hunger aus nächster 
Nähe kennen. Das Jahr in Peru ist eine Lebens-
schule. «Als Volunteer wird dir mehr geholfen, 
als du als Volunteer helfen kannst.»

Bevor es zurück in die Schweiz geht,  
besucht Christine Freunde in Cusco. Eigentlich 
für drei Wochen – es werden dann vier Monate. 

Weg vom Chaos in Lima verliebt sich Christine 
so richtig in das Land – und in die Stadt auf 
3400 Metern Höhe.  

Christine ist gekommen, um zu bleiben. Zu-
rück in die Schweiz geht es nur noch für ein paar 
Monate, wo sie sich mit Gelegenheitsjobs durch-
schlägt. Und Geld sammelt, um 1980 in einem 
Armenviertel von Cusco einen Kindergarten zu 
eröffnen – mit jungen peruanischen Pädago-
ginnen und Pädagogen. «Das gab es damals 
noch nicht», sagt sie. Es ist der Anfang einer 
Erfolgsgeschichte. Kindergarten um Kindergar-
ten wird aufgebaut und danach an den Staat 
übergeben. Eine zwischen 1983 und 1987 
durchgeführte Studie mit 100 Kindern im Vor-
schulalter zeigte, dass soziale Herkunft in den 
ersten Lebensjahren kaum eine Rolle spielt – die 
Bildungschancen sind noch für alle gleich. Doch 
je älter die Kinder werden, desto stärker beein-
flusst das soziale Umfeld ihren weiteren Weg.

Während Christine Kinder unterrichtet, 
sammelt ihre Mutter Geld mithilfe von Fund-
raising. 1993 wird die Stiftung Pukllasunchis 
Schweiz gegründet. Wohnen tut sie mal allein, 
mal in interessanten Wohngemeinschaften – 
aber immer sehr einfach. «Während fünf Jah-
ren habe ich mit einem Ehepaar, seinem Sohn 
und dessen Freundin, die auch noch ein Kind 
hatte, zusammengelebt.»

Werte. Was mit einem Kindergarten angefan-
gen hat und beim Erziehungsministerium zu-
erst auf Ablehnung stiess, ist heute eine private, 
offiziell anerkannte Bildungsorganisation mit 
150 fast ausschliesslich einheimischen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, die verschiedene 
Bildungsprojekte entwickelt: eine Modellschule 

auf über zwei Hektaren – mit Kindergarten, Pri-
mar- und Sekundarstufe. «In der Schule müssen 
wir uns natürlich an die offiziellen Lehrpläne 
halten, aber wir wollen das Wissen nicht mit 
Frontalunterricht vermitteln, keine Hefte füllen, 
sondern spielerisch unterrichten», erklärt 
Christine, «deshalb auch der Name ‹Pukllasun-
chis›.» Gruppenarbeiten gehören zum festen 
Bestandteil, die Kinder lernen, sich gegenseitig 
zu unterstützen. Der Aufbau von menschlichen 
Werten steht im Mittelpunkt. Christines Motto: 
«Nicht mit Ego und Verstand arbeiten, sondern 
mit Herz und Intuition.» 

Pro Jahrgang gibt es zwei Klassen à 30 Schü-
lerinnen und Schülern aus der Unter- und Mit-
telschicht. Insgesamt 740  Kinder zählt die 
Schule. In jeder Klasse hat es auch Platz für ein, 
zwei Kinder mit einer leichten körperlichen 
oder geistigen Behinderung. Das Schulgeld 
wird entsprechend dem Einkommen und der 
Ausgaben der Eltern berechnet.

Seit 2015 bildet Pukllasunchis – an der  
eigenen pädagogischen Hochschule – auch 
Lehrpersonen für die Kindergarten- und  
Primarschulstufen aus, mit Spezialisierung auf 
interkulturellen und zweisprachigen (Spanisch 
und Quechua) Unterricht.

Unter dem Quechua-Begriff «Kawsay»  
(Leben) vereint Pukllasunchis zudem verschie-
dene Umweltprojekte wie Schulgarten, Auffors-
tung, Recycling, ökologischen Anbau, Tierhal-
tung und die Herstellung pflanzlicher Produkte. 
Ebenfalls erwähnenswert: das Radioprojekt. Seit 
2003 werden wöchentlich zweisprachige Radio-
sendungen (Spanisch und Quechua) mit und 
von Kindern in abgelegenen Landschulen  
produziert. «Es geht um die Aufwertung der 
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Christine Appenzeller kommt als junge Lehrerin nach Peru – und bleibt. Was mit einem kleinen 
Kindergarten in einem Armenviertel von Cusco beginnt, ist heute Pukllasunchis, eine Bildungsorganisation 
mit 150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Und für viele Kinder ein Weg aus der Armut.
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Andenkultur und den interkulturellen Aus-
tausch. Auf diese Weise bekommen die Indige-
nen eine Stimme, die in der Region und dank 
Facebook im ganzen Land und darüber hinaus 
gehört wird», erklärt Christine. Ein Jugendhaus 
bietet zudem Freizeitaktivitäten, Gewaltpräven-
tion und sexuelle Aufklärung an. Ein weiteres 
Angebot für die Bevölkerung von Cusco ist das 
Kulturzentrum. Und Pukllasunchis unterstützt 
das Kinderorchester der Stadt.

Bis zu ihrer Pensionierung 2022 amtet 
Christine als Direktorin der nicht gewinnbrin-
genden Organisation. In den Anfängen unter-
richtet sie Klassen – bis der administrative  
Aufwand zu gross wird. Nicht zuletzt aus poli-
tischen Gründen. Kontinuität ist ein Fremdwort 
in Peru. «Mit jedem neuen Präsidenten gibt es 
neue Regeln, auch bezüglich der Lizenzen von 
Schulen, die regelmässig erneuert werden müs-
sen.» Korruption ist hingegen kein Fremdwort. 
«Die meisten Präsidenten waren mal im Gefäng-
nis – oder haben irgendeinen Prozess am Hals.»

Heimat. Aufgewachsen ist die Tochter einer 
Zahnarztfamilie im Kanton Zürich, in Uitikon 
Waldegg, am Fusse des Uetlibergs. In einer Fa-
milie, in der soziales Engagement grossge-
schrieben wurde. «Schon früh habe ich mich 
für gesellschaftliche Probleme interessiert», er-
innert sich Christine. «Menschen, denen es 
nicht so gut geht, liegen mir am Herzen.»

In die Schweiz kommt sie mittlerweile nur 
noch etwa alle fünf Jahre. Als ihre Heimat be-
zeichnet sie Peru. Rund zwei Drittel ihres Le-
bens hat sie im Andenstaat verbracht. Und so 
fühlt sie sich auch. «Zu zwei Dritteln bin ich 
Peruanerin, zu einem Drittel Schweizerin.» 

Über das Land, in dem sie ihre Kindheit und  
Jugend verbracht hat, sagt sie: «Viele Häuser, 
Autobahnen, die Schweiz ist mir zu eng. In Peru 
gibt es chaotische Städte, aber einmal raus aus 
der Stadt hast du nur Berge und Natur.» Noch 
unterschiedlicher beschreibt sie die Mentalität 
der beiden Länder: «Schweizer sind pünktlich, 
unflexibel, planen viel, oft zu viel, während Pe-
ruaner gerne improvisieren, dadurch aber auch 
chaotisch sind.» In den ersten Jahren amtete 
sie oft als Brückenbauerin zwischen den beiden 
Welten.

Lohn. Christine hat das Zepter an ihrer Schule 
mittlerweile abgegeben, bleibt aber der Orga-
nisation und ihrer Vision eng verbunden. Und 
ein grosses Ziel hat sie noch: «Die Schule und 
die pädagogische Hochschule sollen selbsttra-
gend werden, nicht mehr auf Spenden ange-
wiesen sein.»

Apropos Geld: Der schönste Lohn für Chris-
tine sind nicht peruanische Soles auf ihrem 
Konto, sondern die positiven Rückmeldungen 
von Arbeitgebern ehemaliger Schülerinnen und 
Schüler: «Er ist sehr kreativ, sie ist sozial, um-
weltbewusst, ergreift die Initiative, ist mensch-
lich.» Alles Werte, die Pukllasunchis mit auf den 
Weg gibt. Was mit einem kleinen Kindergarten 
begann, ist heute ein Ort, an dem mehr als Wis-
sen vermittelt wird – eine Schule fürs Leben. 
Und Christines Lebenswerk.�

è puklla.ch

In der Serie «Schweizerin im Ausland» schauen 
wir bei Auswanderinnen und Auswanderern vorbei. 

Miteinander. Gruppenarbeiten gehören  
zum festen Bestandteil des Unterrichts.

Umweltbewusstsein. Im Schulgarten lernen  
die Kinder, wie Kompostieren funktioniert.

Pionierin. Pukllasunchis-Gründerin  
Christine Appenzeller. 

Chance. Für viele Kinder ist die Schule  
ein Weg aus der Armut. 

Wachstum. Was 1980 mit einem  
Kindergarten anfing, ist heute eine  
Bildungsorganisation auf über zwei Hektaren.

Daheim. Christine Appenzeller vor ihrem  
Haus im heiligen Tal von Cusco.  
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